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Von ALFRED BEKKER

––––––––
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Der dritte Band aus der Saga um Daron und Sarwen.

Fantasy-Roman

Wieder einmal setzen die Elbenzwillinge Daron und Sarwen alles daran, ihre Heimat vor Unheil zu schützen. Die Bösewichte aus den ersten beiden Bänden machen gemeinsame Sache, um mit vereinten bösen Kräften endlich die Macht im Elbenreich zu erringen: Der geflüchtete Magier Jarandil und der unheimliche Knochenherrscher von Skara schmieden einen bösen Plan und denken gar nicht daran, ihr finsteres Vorhaben aufzugeben.

Die Fortsetzung der Elben-Trilogie von Alfred Bekker!

Übersicht Elbenkinder 1-7 

Das Juwel der Elben

Das Schwert der Elben

Der Zauber der Elben

Die Flammenspeere der Elben

Im Zentaurenwald der Elben

Die Geister der Elben 

Die Eisdämonen der Elben

Alfred Bekker ist Autor zahlreicher Romane und Erzählungen mit einer Gesamtauflage von über 4,5 Millionen Exemplaren. Außerdem ist er Verleger und Jazz-Musiker. Alfred Bekker schreibt Fantasy, Science Fiction, Krimis, historische Romane und Bücher für junge Leser.

Alfred Bekker wurde vor allem durch seine Fantasy-Romane bekannt. Als Fantasy-Autor erreichte Alfred Bekker ein großes Publikum mit seinen Romanen um DAS REICH DER ELBEN, sowie den Trilogien um die DRACHENERDE, GORIAN und DIE HALBLINGE VON ATHRANOR. Außerdem schrieb Alfred Bekker die Fantasy-Zyklen ELBENKINDER (7 Bände), DIE WILDEN ORKS (5 Bände) und ZWERGENKINDER (bislang 4 Bände).

Für junge Leser erfand Alfred Bekker Buchserien wie TATORT MITTELALTER und DA VINCI's FÄLLE.

Alfred Bekker schreibt außerdem regelmäßig Ostfrieslandkrimis um Kommissar Steen von der Kripo Emden.
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Kapitel 1

Ein magischer Steinkreis
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„Da ist es!“, rief Sarwen und streckte den Arm aus. Das Elbenmädchen saß zusammen mit ihrem Zwillingsbruder Daron auf dem Rücken des Riesenfledertiers Rarax. 

Daron lenkte das gewaltige Flugungeheuer mit der Kraft seiner Gedanken ein wenig nach links. 

Inzwischen war es Daron und Sarwen gelungen, Rarax mithilfe von Magie und Gedankenkraft so zu zähmen, dass man sicher auf ihm zu reisen vermochte. 

Das Flugungeheuer schlug einmal heftig mit seinen lederhäutigen Flügeln und stieß einen schrillen Schrei aus. 

„Ich dachte, die Zeiten wären vorbei, da dieses Ungeheuer dauernd protestiert und seinen Willen durchzusetzen versucht!“, sandte Daron eine Gedankenbotschaft an seine Schwester. 

„Offenbar ein Irrtum!“, antwortete ihm Sarwen, ebenfalls auf geistiger Ebene. 

Die beiden Elben-Zwillinge verständigten sich sehr häufig auf diese Weise, was sich oft genug als sehr praktisch erwies, wenn andere nicht mitbekommen sollten, worüber sie sich gerade austauschten. 

Daron beugte sich etwas vor und berührte den fellbesetzten Hals des Riesenfledertiers. „Keine Dummheiten, hast du verstanden?“, sandte er einen sehr strengen Gedanken. 

Rarax riss das kurze, aber mit scharfen Zähnen besetzte Maul auf und senkte den fledermausartigen Kopf. Dabei legte er die Ohren an und stieß einen dumpfen Brummlaut aus, offenbar um Darons Befehl zu bestätigen. 

Dann flog Rarax einen Bogen und umrundete einen Felsen, der wie eine Steinnadel aus den Bergen herausragte. Es gab in den Bergen Hoch-Elbianas viele solch eigenartig geformter Felsen - manche sahen aus wie Türme, andere wie Nadeln und wieder andere wie abgebrochene Schwertklingen. Die scharfen Winde, die von Nordwesten über die Küste und das sich anschließende Gebirge von Hoch-Elbiana fegten, mussten sie in vielen Zeitaltern aus dem Stein geschliffen und geformt haben. 

„Hier ist es! Das ist die Felsennadel, um die es mir geht!“, sandte Sarwen einen weiteren Gedanken an Daron. „Spürst du die Kraft, die von der Nadel ausgeht?“

Die letzten Worte hatte sie laut ausgesprochen. Aber Daron war nicht bei der Sache. 

„Tut mir leid, ich habe mich auf Rarax konzentriert.“ 

„Es ist auch nur eine sehr schwache magische Kraft, die der Felsnadel innewohnt ...“

Rarax hatte die Felsnadel inzwischen schon ein ganzes Stück hinter sich gelassen und strebte einem Berg entgegen, dessen Gipfelregion stets von Nebel umhüllt war, weswegen man ihn auch den Nebelberg nannte. 

Dort lag das Ziel der beiden Elbenkinder. Der Berg war im ganzen Elbenreich bekannt. Die anderen Gipfel der Gebirgszüge von Hoch-Elbiana waren schneebedeckt, aber wie es auf dem Nebelberg aussah, wusste bisher niemand, denn dessen Gipfel war andauernd von einem dichten Kranz aus grauweißen Nebelschwaden umringt. Selbst wenn in direkter Nachbarschaft das beste Wetter herrschte und die Sonne aus einem klaren, wolkenlosen Himmel auf die anderen Berghänge strahlte, lösten sich die grauen Schwaden um die Gipfelregion des Nebelbergs einfach nicht auf.

Dass dies etwas mit Magie zu tun haben musste, ahnte man im Elbenreich schon seit langem. Und im Verlauf vieler Zeitalter hatte es immer wieder Elben gegeben, die versucht hatten, den Nebelberg zu besteigen. Doch eine Reihe von tiefen Schluchten und nicht zu überwindenden Felsspalten machte es unmöglich, den Gipfel zu erklimmen. Außerdem fürchteten viele die unheimlichen Kräfte, die rings um dem Berg zu spüren waren. Sie drangen aus der Felsnadel genauso wie aus dem Nebelberg selbst.

Sarwen konnte sie sehr deutlich spüren, und auch Daron registrierte sie, obwohl er sich vollkommen darauf konzentrierte, das Riesenfledertier zu lenken. Und selbst Rarax schien die magischen Kräfte zu fühlen, die von diesem Ort ausgingen. 

Er stieß einen geradezu ängstlich klingenden Laut aus, sodass Daron es für nötig erachtet, ihm in Gedanken zu beruhigen. „Keine Sorge. Sarwen und ich sind zwar immer noch Kinder, aber trotzdem die stärksten Magier des ganzen Elbenreichs! Wenn dich jemand beschützen kann, dann sind wir es.“

Rarax knurrte unwillig und schien auf einmal keine Lust mehr zum Weiterflug zu haben. 

Darons Augen wurden für einen Moment vollkommen schwarz, sodass man das Weiße darin nicht mehr sehen konnte. Das geschah immer dann, wenn er seine magischen Kräfte besonders konzentrierte. 

„Vorwärts!“, sandte er einen starken Gedanken an das Riesenfledertier und unterstützte ihn noch mit einer Formel, die er vor sich hinmurmelte. 

Das hatte die gewünschte Wirkung. 

Das Riesenfledertier flog mit kräftigem Flügelschlag vorwärts – geradewegs auf die Spitze des Nebelbergs zu. Es wurde sehr kalt. Obwohl Elben nicht sehr temperaturempfindlich waren, fröstelte es sogar Daron und Sarwen ein wenig. 

Sarwen murmelte einen Wärmezauber für sie beide. 

Sie war gespannt, ob es oben auf dem Gipfel tatsächlich so aussah, wie sie es gesehen hatte. Sarwen hatte nämlich mit ihrer Magie den Geist eines Bergadlers übernommen und durch dessen Augen geschaut. Der Bergadler war zum geheimnisvollen Gipfel des Nebelbergs geflogen, und Sarwen hatte die Umgebung durch die Augen des Vogels gesehen. So stimmte es zwar, dass noch nie ein Elb den Nebelberg bestiegen und sich dort umgeschaut hatte, aber dennoch gab es nun eine Elbin, die wusste, wie es dort aussah. 

Sarwen war daraufhin so erschöpft gewesen, dass sie mehrere Wochen geschlafen hatte und sich ihr Großvater, der Elbenkönig Keandir, schon große Sorgen um sie gemacht hatte. Selbst Darons Gedanken hatten sie nicht zu wecken vermocht, und so rief König Keandir die Heilerin Nathranwen herbei. Die hatte den König beruhigt und prophezeit, dass Sarwen bald von allein wieder erwachen würde. Ein Kräftigungszauber würde genügen, denn Sarwen sei einfach nur durch eine besondere geistige Anstrengung sehr erschöpft. 

„Was immer sie auch getan hat, mach es nicht nach!“, hatte daraufhin König Keandir seinen Enkel Daron streng ermahnt. Darons Beteuerungen, dass er diesmal ausnahmsweise nicht wüsste, was Sarwen getan hatte, hatte der Elbenkönig nämlich nicht geglaubt. Und tatsächlich war es auch eher ungewöhnlich, dass der eine der beiden Elben-Zwillinge mal nicht in die Pläne des anderen eingeweiht war. Schließlich teilten sie meistens sogar ihre Gedanken – sofern sie das zuließen und nicht einer von ihnen seinen Geist verschloss.

Aber die Idee, den Nebelberg zu erkunden, hatte Sarwen ganz allein gefasst, denn Daron hatte sich dafür zunächst nicht so sehr interessiert.

Später hatte sie ihn dazu überreden können, mit ihr zusammen dorthin zu fliegen. Daron hatte zwar nicht wirklich verstanden, was sie dort eigentlich wollte, aber es war ihm klar geworden, dass es ihr aus irgendeinem Grund ungeheuer wichtig war, auf diesen Gipfel zu gelangen. Die Gedanken, die sie darüber ausgetauscht hatten, spukten Daron immer noch im Kopf herum.

„Ich kann es dir nicht wirklich erklären, was ich dort oben suche. Es ist einfach nur eine Ahnung, Daron.“

„Aber du hast doch schon alles durch die Augen des Adlers gesehen. Was musst du dann noch selbst dorthin?“

„Ich glaube, dass dort Kräfte herrschen - verborgene Kräfte -, die sich vielleicht nutzen lassen!“

„Wir verfüge über genügend eigene magische Kräfte, Sarwen.“

„Wie gesagt, ich kann es dir nicht wirklich erklären. Wahrscheinlich liegt es daran, dass du nicht durch die Augen des Adlers gesehen hast. Ich möchte nur, dass du mich begleitest.“

Es war für sie beide verwirrend, dass es etwas gab, was sie sich gegenseitig nicht verständlich machen konnten, obwohl sie doch ihre Gedanken gegenseitig zu lesen vermochten. Sie waren immer zusammen gewesen, schon im Mutterleib. Sie konnten sich gegenseitig mühelos allein an der Art ihrer Schritte und dem Zusammenspiel von Atmung und Herzschlag erkennen und hatten die Geschwindigkeit ihres Wachstums aufeinander abgestimmt, denn Elbenkinder vermochten selbst zu bestimmen, wie schnell sie erwachsen wurden. 

Doch nun hatte Sarwen offenbar etwas erlebt, dass für sie so überwältigend und so fremd war, dass sie es Daron nicht mitzuteilen vermochte.

„Du bist schuld, Daron“, hatte Sarwen wütend ausgerufen, als sie gemerkt hatte, dass da plötzlich eine Art unsichtbare Mauer zwischen ihnen war, die sie nie zuvor gespürt hatte. 

„Wieso ich?“

„Du hättest ja mitmachen können! Wieso hast du nicht mit mir zusammen den Geist des Adlers übernommen, dann wäre die lange Reise des Vogels für mich nicht so furchtbar anstrengend gewesen, und ich müsste jetzt auch nicht versuchen, dir zu erklären, was ich gesehen und gespürt habe, denn dann hättest du alles selber miterlebt!“

„Es hat mich eben nicht interessiert. Ich muss mich ja schließlich nicht in allem nach dir richten!“

„Ach – aber dass ich allein deinetwegen seit hundert Jahren nicht wachse, nur weil du einfach nicht größer werden willst, das ist in Ordnung, ja? Und das nur, weil du nicht weißt, ob du mal König werden willst, wie unser Großvater es von dir erwartet!“ 

Das Ganze war in einem regelrechten Streit ausgeartet. Aber schlussendlich hatte sich Daron doch bereit erklärt, Sarwen zum Nebelberg zu begleiten, zumal es auch immer etwas sicherer war, wenn sie Rarax notfalls zu zweit unter Kontrolle halten konnten. 

––––––––
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Der Gipfel des Nebelbergs war sehr eben und wirkte so, als hätte ein Riese die eigentliche Bergspitze mit einem Schwertschlag abgehauen. Die Fläche war von Eis und Schnee bedeckt, aus dem sechs gewaltige Gesteinsblöcke ragten. Fünf dieser Steine bildeten einen Halbkreis, der sechste und dickste von ihnen lag ihnen gegenüber. 

„Jetzt sag nur, du spürst immer noch nichts, Daron“, sagte Sarwen laut. „Dann müsstest du wohl ernsthaft befürchten, deine magischen Fähigkeiten verloren zu haben.“

Doch auch Daron spürte die eigenartigen Kräfte, die an diesem Ort wirksam waren. Allerdings fielen sie selbst jemandem, der so magiebegabt wie Daron war, nicht sofort auf. Sie waren auf seltsame Weise verborgen und nur unterschwellig vorhanden, so als würden sie seit sehr langer Zeit schlummern.

Ein Schauder erfasste Daron, denn als er seinen magischen Sinn für einen kurzen Moment auf die Quelle dieser Kraft konzentrierte, spürte er die enorme Stärke dieser Magie. 

Und ihr Alter.

Selbst gemessen am Zeitgefühl der langlebigen Elben war der Zauber dieses Ortes uralt.

„Ist dir aufgefallen, wie die Steine angeordnet sind, Sarwen?“, sandte er seiner Schwester einen Gedanken.

„Ja.“

„Wie die Finger einer Hand.“

„Ich weiß.“

„Einer Hand mit sechs Fingern!“

Auch Daron hatte die Neugier erfasst.

Er lenkte Rarax an eine Stelle außerhalb des Steinkreises. Das Riesenfledertier zitterte leicht, und Sarwen sprach den mächtigsten Wärmezauber, den sie beherrschte. Aber der half nicht so recht, und Daron stellte schließlich fest: „Es ist nicht die Kälte, die Rarax zittern lässt, sondern Furcht!“

„Dann sollten wir ihm einschärfen, nicht einfach davonzufliegen, wenn die Angst in ihm übermächtig wird“, meinte Sarwen. Ihre Augen wurden für einen Moment vollkommen schwarz, als sie ihre geistigen Kräfte auf das Riesenfledertier konzentrierte. 

Zuerst stieß Rarax einen durchdringenden schrillen und für die empfindlichen spitzen Elbenohren äußerst unangenehmen Ruf aus, dann folgte jedoch ein eher kleinlaut klingendes dumpfes Brummen. Rarax faltete die Flügel zusammen und zog den Kopf zwischen die Schultern. Er zitterte noch immer, auch wenn er durch Sarwens Zauber und die veränderte Körperhaltung nicht mehr so viel Wärme verlor. Sein Herz schlug wie wild, und die beiden Elbenkinder mussten diesen Herzschlag geistig ausblenden, um nicht davon abgelenkt zu werden.

Daron rückte sich den Dolch zurecht, den er am Gürtel trug. Das Wams aus Elbenseide und die eng anliegenden, in kniehohen Lederstiefeln steckenden Hosen waren nicht besonders warm – ebenso wie Sarwens Kleid, dessen fließender Stoff ebenfalls aus Elbenseide gewoben war, die den Vorteil hatte, dass kein Schmutz daran haften blieb. Jeder Mensch, der die beiden auf dem eisigen Gipfel des Nebelberges gesehen hätte, wäre wahrscheinlich schon beim Anblick der beiden leicht bekleideten Elbenkinder vor Kälte erstarrt. Aber für Elben ließ sich diese Kälte gerade noch ertragen. 

Daron und Sarwen betraten den Steinkreis. 

Dass diese Steine zufällig so angeordnet waren, glaubte keiner der beiden. „Dieser Kreis könnte aus der Zeit stammen, in der noch das Volk der Sechs Finger über den Kontinent herrschte“, vermutete Daron.

„Daran habe ich auch schon gedacht. Welch eine Magie muss notwendig gewesen sein, um diese Steine hier hochzuschaffen.“ 

„In früherer Zeit hätten die Magier der Elben das auch geschafft“, erwiderte Daron.

„Ja, früher. Als unsere Elben-Vorfahren noch in der Alten Heimat Athranor lebten. Aber inzwischen ist die Magie der meisten Elbenmagier so schwach geworden, dass sie wahrscheinlich nicht einmal die Kräfte spüren würden, die hier schlummern. Selbst Rarax ist in dieser Hinsicht empfindsamer.“

„Rarax ist ein Geschöpf der Finsternis“, erinnerte Daron. „Er spürt dunkle Magie besonders deutlich, das weißt du doch.“

Sarwen schien ihm gar nicht zuzuhören, zu fasziniert war sie von dem Steinkreis. Vor unvorstellbar langer Zeit, viele Epochen, bevor die Elben unter König Keandir mit ihrer Flotte die Küste des Zwischenlandes erreichten, hatte das legendäre Volk der Sechs Finger den gesamten Kontinent beherrscht. Doch auch die Tage dieses Dunklen Reichs waren irgendwann vorübergegangen, und die Elben hatten so gut wie keine Spuren dieser Zeit mehr gefunden. Nur die Zentauren des Waldreichs erzählten in ihren Legenden davon, und die riesenhaften Trorks des Wilderlandes und die zwergenähnlichen Gnomen aus den Gebirgen von Hocherde galten als Nachfahren des Volks der Sechs Finger.

Angeblich hatten die Gnomen in uralter Zeit sechs Finger und sechs Zehen gehabt, genau wie die Trorks. Und genau wie die Trorks hatten sie keine Augen gehabt, da sie diese einfach nicht gebraucht hatten, denn sie hatten mit ihren anderen Sinnen alles erfassen können. Doch der Legende nach hatte ein Gnomenkönig nach dem Untergang des Dunklen Reichs ein Zeichen setzen wollen, dass eine neue Zeit angebrochen war. Er zwang seine Untertanen, einen Trank zu sich zu nehmen, den ein Magier gebraut hatte. Dieser Trank sollte bewirken, dass in Zukunft nur noch Gnomen mit fünf Fingern zur Welt kamen. Ein Teil der Gnomen war damit jedoch nicht einverstanden und verweigerte die Einnahme des Tranks. Ihnen wäre es am liebsten gewesen, das Dunkle Reich hätte weiterexistiert, und daher wollten sie auf keinen Fall, dass ihre Kinder nicht mehr das Merkmal des Volks der Sechs Finger trugen. Seitdem gab es Gnomen mit fünf Fingern und Zehen und solche mit sechs.

Um dieselbe Zeit kam es am Hof des Gnomenkönigs angeblich in Mode, seinen Kindern durch Einnahme eines ähnlichen Tranks Augen wachsen zu lassen. Zwar brauchten sie eigentlich keine Augen, aber warum sollten die Kinder nicht über einen weiteren Sinn verfügen? Es sprach also nichts dagegen, und so gab es seit jener Zeit nicht nur Gnomen mit einer unterschiedlichen Anzahl von Fingern und Zehen, sondern auch Gnomen mit und Gnomen ohne Augen. 

––––––––
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„Es ist genau so, wie ich es durch die Augen des Adlers gesehen habe“, murmelte Sarwen. „Wobei ich den Adler leider nicht dazu bewegen konnte, wirklich nahe an die Steine heranzufliegen.“

„Scheute er auch vor dieser uralten Magie zurück?“

„Ich glaube schon.“

Rarax wurde wieder etwas unruhig, aber ein strenger Gedanke Darons sorgte dafür, dass er sofort wieder still wurde und sich nicht mehr rührte. 

„Allzu lange sollten wir uns hier nicht aufhalten“, fand der Elbenjunge.

„Hast du etwa Angst?“

„Nein. Ich frage mich nur, ob man diese dunklen Kräfte nicht besser ruhen lassen sollte.“

„Genau so einen Ort wie diesen habe ich schon seit langem gesucht“, widersprach seine Schwester. „Einen Ort, der so aufgeladen mit uralten Kräften ist, dass jeder Zauber dadurch um ein Hundert- oder gar Tausendfaches verstärkt wird. Ich vermute, dass dem Volk der Sechs Finger dieser Platz einst zu eben diesem Zweck diente.“

„Ja, ja, aber die Sechsfingrigen werden schon gewusst haben, weshalb sie diesen Steinkreis an einer Stelle errichtet haben, die kaum jemand zu erreichen vermag. Schließlich hat es bisher nicht mal Lirandil geschafft, hier hinaufzugelangen.“

Lirandil der Fährtensucher hatte während seines langen, nach Jahrtausenden zählenden Lebens schon nahezu jeden Winkel des Zwischenlandes erforscht. Oft war er über mehrere Jahre fort und kehrte erst nach langer Zeit mit einer Fülle von interessanten Erlebnissen zurück, von denen er dann am Hof von König Keandir in Elbenhaven berichtete. Daron hatte den Geschichten des alten Fährtensuchers immer gern zugehört. 

Den Nebelberg hatte sich Lirandil schon mehrfach vorgenommen, war aber stets an den steilen, schroffen Felshängen und den tückischen Eisspalten gescheitert. Auf verschiedenen Routen hatte er versucht, zum Gipfelbereich vorzudringen, es aber nicht geschafft und sich schließlich anderen Zielen zugewandt. 

Eigentlich hätte Daron dem Fährtensucher gern angeboten, ihn auf diesem Flug mitzunehmen, aber Lirandil war – wie meistens – mal wieder seit geraumer Zeit auf Reisen, und niemand wusste so genau, welchen Teil des Zwischenlandes der Abenteurer gerade durchstreifte.

„Was hältst du davon, wenn wir hier an dieser Stelle mal eine der Formeln ausprobieren, mit denen sich die Totengeister rufen lassen?“, schlug Sarwen vor. „Ich habe in den alten Lehrbüchern der Schamanen viel darüber gelesen. Leider verstauben diese Bücher inzwischen in unseren Bibliotheken, weil die Magie unserer heutigen Schamanen viel zu schwach ist, um die Eldran herbeirufen zu können.“

„Ach, die Eldran - dein besonderes Spezialgebiet“, seufzte Daron. Die geisterhaften Lichtwesen, zu denen die meisten Elben nach ihrem Tod wurden, hatten es dem Elbenmädchen ganz besonders angetan. Das lag wohl auch daran, dass Daron und Sarwen ihre Eltern während des großen Krieges gegen Xaror, den Herrn des Bösen, verloren hatten und seitdem am Hof ihres Großvaters in Elbenhaven aufwuchsen. Oft hatte sich Sarwen gefragt, ob ihr Vater Magolas wohl zu einem Eldran-Lichtgeist geworden und in deren Reich Eldrana eingegangen war, oder ob er nun vielleicht doch zu den Maladran gehörte, wie man die Verdammten nannte, die man auch als Vergessene Schatten bezeichnete. 

Noch drängender stellte sich diese Frage bei ihrer Mutter Larana. Schließlich war sie eine Menschenfrau gewesen, und auch die größten Gelehrten der Elben konnten nichts darüber sagen, ob es Menschen überhaupt möglich war, ins Reich der Eldran einzugehen. 

In der Alten Zeit, als die Elben noch auf dem fernen Kontinent Athranor gelebt hatten, waren die Totengeister von den Schamanen der Elben regelmäßig beschworen und um Rat gefragt worden. Aber das geschah schon lange nicht mehr. Der letzte Schamane, der es versucht hatte, war bei dem Versuch gestorben, so sehr hatte es ihn angestrengt.

Sarwens Wunsch war es, eines Tages Schamanin zu werden, um endlich die Fragen beantwortet zu bekommen, die sie so sehr beschäftigten. 

„Vielleicht solltest du damit warten, bis du dich besser auskennst und die Prüfung des Schamanenordens abgelegt hast“, wandte Daron ein.

„Die nehmen keine Kinder auf – ansonsten hätte ich schon längst bestanden!“, erwiderte Sarwen vorwurfsvoll. 

„Diese Zauberformeln durchdringen Raum und Zeit und verdrehen sie miteinander“, gab Daron zu bedenken. „Und schon so mancher, der sie angewandt hat, ohne über die dafür nötige Stärke zu verfügen, hat es hinterher bitter bereut.“

„Deswegen bin ich ja so froh, dass du bei mir bist“, sagte Sarwen. „Falls etwas schiefgeht, kannst du eingreifen.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob meine Kräfte dazu ausreichen würden.“

„Aber wenn du nicht stark genug dazu bist, dann ist es niemand. Schließlich haben wir beide unter allen Elben die größte magische Begabung. Unseren Onkel Andir zähle ich jetzt mal nicht mit, denn ich glaube nicht, dass er noch einmal zurückkehrt.“ 

Andir, einst der mächtigste Magier des Elbenreichs, hatte sich schon vor einiger Zeit in die Berge zurückgezogen, um in die geistige Welt zu entschwinden. Man hatte schon lange nichts mehr von ihm gehört, was Daron und Sarwen sehr bedauerten, denn Andir hatte ihnen immer sehr nahe gestanden. Näher sogar als ihr Großvater Keandir oder die Heilerin Nathranwen. Aber es war nicht zu ändern. Andir hatte sich für diesen Weg entschieden, und es gab wohl auch nichts, was ihn von diesem Pfad noch hätte abbringen können.

Sarwen sah ihren Bruder bittend an. „Wen soll ich denn sonst fragen, Daron?“

„Wie gesagt, ich finde, dass es keine gute Idee ist“, entgegnete er.

„Sonst bist du doch der Mutigere von uns beiden. Was ist los mit dir? Stell dir vor, wir könnten die Geister unserer Eltern herbeirufen und würden ihnen endlich all die Fragen stellen können, die man uns nie beantworten konnte.“ 

„Vielleicht will ich das aber gar nicht!“, ging es Daron durch den Kopf, und der Gedanke war intensiv genug, dass Sarwen ihn mitbekam, und der Elbenjunge machte sich auch nicht die Mühe, ihn vor seiner Schwester zu verbergen. 

„Wovor fürchtest du dich?“, fragte sie. „Unsere Eltern starben durch Xaror, den Herrn des Bösen. Zuvor hat er unseren Vater dazu gezwungen, ihm zu dienen, und unsere Mutter verwandelte er in ein furchtbares Monster. Was könnten wir noch herausfinden, das schlimmer wäre! Aber es könnte uns beruhigen, wenn wir wüssten, dass es ihnen dort, wo sie jetzt sind, gut ginge.“
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